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S
elbst innerhalb der
christlichen Passionsge-
schichte, die kein schö-
nes Bild des Menschen

zeichnet, macht diese Passage in
ihrer Grausamkeit und Nieder-
tracht betroffen. Ein zum Tod
Verurteilter wird nicht einfach
misshandelt, das Folterwerk-
zeug der Dornenkrone stellt zu-
gleich den Tiefpunkt bösartiger
gesellschaftlicher und psy-
chischer Erniedrigung dar. Es
sagt viel über die Deutungs-
macht des Christentums aus,
dass es diese Szene nicht ge-
löscht hat, sondern den Gegen-
stand der Demütigung und des
Schmerzes zu einem der einpräg-
samsten ikonischen Objekte
und der kostbarsten Reliquien
hat werden lassen. 

Wer den Spott und die Gemein-
heit der Dornenkrone verstehen
will, muss am heutigen Palm-
sonntag beginnen: Wenn Jesus
auf einem Esel in Jerusalem ein-
zieht und ihm die Menschen mit
Palmwedeln zujubeln, dann ist
er für viele zumindest kurzfris-
tig der ersehnte „König der Ju-
den“, der die römischen Besatzer

davonjagen und eine glorreiche
Herrschaft errichten wird. Die In-
szenierung der römischen Solda-
ten keine Woche später ist dop-
pelt boshaft: Sie macht die
Hoffnungen der jüdischen
Bevölkerung zunichte,
indem sie ihren ver-
meintlichen König mit einer blu-
tigen Imitation der Herrschafts-
insignien lächerlich macht. Zu-
gleich verspotten die Soldaten
mit dieser „Krönung“ zum König
der Juden Jesus auch ganz per-
sönlich: Schau dich an, du bist
der König dieser Leute, die dich
verraten haben. Der Kranz aus
Dornen erinnert die Zeitgenos-
sen Jesu und die ersten christli-
chen Leser an den Lorbeerkranz
erfolgreicher römischer Feldher-
ren, die schmerzenden Dornen
erinnern an das klägliche Schei-
tern eines Traumes von Herr-
schaft. Die Dornenkrone ist mehr
als ein simples Folterwerkzeug,
sie steht für eine grausame Paro-
die von Macht und Herrschaft, in
diesem simplen Gegenstand
wird die Umkehrung von der
Macht zur Ohnmacht, von der
Herrschaft zum Ausgeliefert-
sein fassbar.  

D
ie Ambivalenz dieses
Objektes begleitet das
Christentum bis in die
Gegenwart. Schon die

frühen theologischen Deutun-
gen der ersten Jahrhunderte
schwanken zwischen einer Be-
tonung des Leidens, das Jesus an
Körper und Seele für die Men-
schen auf sich genommen hat,
und einer paradoxen Umdeu-
tung der Dornenkrone zu einem
Zeichen der wahren Königsherr-
schaft: Was die römischen Solda-
ten als Schmach und Folter ge-
meint haben, enthüllt denen, die
es richtig zu lesen verstehen, die
Überlegenheit des Folteropfers.
Die Dornenkrone ist keine ge-

wöhnliche goldene Krone, son-
dern eine einzigartige Krone, die
Jesus als himmlischen Herrscher
ausweist, der durch seine göttli-
che Souveränität einen Stab in
ein Szepter und stechende Dor-
nen in eine Königskrone zu ver-
wandeln vermag. Aus Ohn-
macht wird in dieser Deutung
wieder eine neue Form von
Macht, aus scheinbarer Unterle-
genheit entsteht durch die ei-
genständige Umdeutung eine
neue, größere Souveränität. 

Es ist dieser souveräne König,
der seine Dornenkrone trägt wie
eine aus Gold, scheinbar
schmerz- und mühelos, der uns
bereits auf einem christlichen
Sarkophag auf dem Friedhof der
Domitilla an der Via Ardeatina
nahe Rom aus der Mitte des 4.
Jahrhunderts begegnet: Entge-
gen der Erzählung im Matthäus-
evangelium ist Jesus hier in eine
römische Toga gekleidet, die
Haare sind kunstvoll in Locken
gelegt, sein Blick entschlossen
unbewegt, während ihm ein rö-
mischer Soldat ehrerbietig die
Dornenkrone auf den Kopf
setzt. Das einstige Folterinstru-
ment ist in der Darstellung

kaum mehr von einem edlen Dia-
dem zu unterscheiden. Auch in
der Buchmalerei des Frühmittel-
alters und an der Pala d’oro, dem
Goldaltar im Aachener Dom, do-
miniert diese Art der königli-
chen Dornenkrone, die aus einer
Parodie in erniedrigender Ab-
sicht wieder eine Königskrö-
nung macht. Es darf daher nicht
verwundern, dass die bekann-
teste Reliquie des biblischen
Dornenkranzes auf den heutigen
Betrachter nicht wie eine
schmerzhafte Naturalie wirkt,
sondern wie ein äußerst kostba-
rer Goldreif mit Edelstein-
schmuck, in dem erst bei ge-
nauerem Hinsehen noch der
pflanzliche Ursprung des so ein-
gefassten Objekts sichtbar wird. 

Ausgerechnet die Dornenkro-
ne, in der doch die Hinfälligkeit,
ja Lächerlichkeit irdischer Herr-
schaft so deutlich wird, faszi-
nierte mittelalterliche Kronen-
träger: Der französische König

Ludwig IX., genannt der Heilige,
kaufte sie dem lateinischen Kai-
ser von Konstantinopel, Balduin
II., im Jahr 1238 um sehr viel Geld
ab und machte sie zu einem zen-
tralen Gegenstand frommer Ver-
ehrung in der unter ihm errichte-
ten Sainte-Chapelle in Paris.
Auch an anderen Orten, wie et-
wa im bayerischen Kloster An-
dechs, werden noch Zweige oder
einzelne Dornen als Teile des
Dornenkranzes Jesu aufbe-
wahrt. 

U
nd doch bleiben hinter
all dem Goldglanz der
Schmerz, das Blut und
das Gefühl der Erniedri-

gung durch grundlose menschli-
che Niedertracht in den Gedan-
ken der Gläubigen lebendig und
brechen sich in ausdrucksstar-
ken, ja extremen Darstellungen
im Spätmittelalter Bahn. Wer
die Malerei von Jörg Breu dem
Älteren am Melker Altar aus
1502 betrachtet, wähnt sich in ei-

nem jener Folterbilder aus Abu
Ghraib, die 2004 die Öffentlich-
keit schockierten: Drei Schergen
drücken die Krone mit den über-
langen, spitzen Dornen mit zwei
Stäben brutal auf den Kopf, wäh-
rend ein dritter mit einem Ho-
cker auf das Opfer einprügeln
will. Dieses und andere Bilder
und Skulpturen aus den folgen-
den Jahrhunderten gehören zum
Einprägsamsten, was die christ-
liche Kunst zu bieten hat, sie
zoomen gleichsam das Leiden
unter dem Blut, Spott und
Schmerz der Dornenkrone ganz
nah heran, machen uns unwill-
kürlich zu Mitleidenden. 

Die Dornenkrone ist ein bis
heute vielfach künstlerisch
überformtes Objekt der christli-
chen Passion, nicht selten wird
sie, wie in den mittelalterlichen
Reliquiaren, von ihrem Träger
gelöst präsentiert oder schnei-
det als Stacheldraht in das bluti-
ge Haupt. Ihre Mehrdeutigkeit,
die den Raum zum Nachdenken
über königliche Macht und
menschliche Ohnmacht eröff-
net, beschäftigt uns bis heute.

Lesen Sie morgen: 30 Silberlinge

Die dornige
Macht der
Ohnmacht

Da nahmen die Soldaten des 
Statthalters Jesus, führten ihn 
in das Prätorium und 
versammelten die ganze 
Kohorte um ihn. 

Sie zogen ihn aus und legten 
ihm einen purpurroten Mantel 
um. Dann flochten sie einen 
Kranz aus Dornen; den setzten 
sie ihm auf das Haupt und 
gaben ihm einen Stock 
in die rechte Hand. 

Sie fielen vor ihm auf die Knie
und verhöhnten ihn, indem sie
riefen: Sei gegrüßt, König der 
Juden! Und sie spuckten ihn 
an, nahmen ihm den Stock 
wieder weg und schlugen 
damit auf seinen Kopf.

(Mt 27,27–30)
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